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Hey, grüß Dich lieber Leser, so viel Zeit muss sein. Willkommen in meiner Geschichte voller Haare und Fell. Gestatten, mein Name ist Bello und bin ein Hund. Was auch sonst bei so einem Namen. Einfach Bello, denn Hunde haben bekanntlich keinen Nachnamen. Außer die von und zu, die so genannten Adligen. Ich habe mal gehört, die sitzen mit Schleife und toupierten Haaren im goldenen Käfig und lassen sich verwöhnen. Pfui, darauf kann ich gut und gern verzichten, ich bin doch ein Hund und kein Mensch. Arme Köter die so etwas über sich ergehen lassen müssen. Also, ich bin lieber frei, wo wir auch schon mitten in meiner Geschichte wären. Aber fangen wir ganz von vorne an. Gott schuf Himmel und Erde… Nein, das war lange vor meiner Zeit und sollte eigentlich auch nur ein Witz sein. Was aber nicht heißen soll, das Gott nicht Himmel und Erde erschaffen hat. Entschuldige, ich komm vom Thema ab. Also, mein Name ist Bello… Da war ich schon, richtig. Ich lebte nicht weit von hier in einer Klein Stadt. Die aber immerhin noch groß genug war um sich in ihr zu verlaufen. Natürlich nicht für uns Hunde und den anderen Tieren. Mein Spürsinn ist übrigens, ohne zu übertreiben, einzigartig und 100%tig ausgelotet, wenn Du verstehst was ich meine? Nur bei meinem Herrchen, auch Chef genannt, bin ich mir nicht immer so ganz sicher. Na egal. Auf jeden Fall lebe ich mit ihm, oder er mit mir. Schätze mal, ohne mich wäre er schon längst nicht mehr. Versteh mich bitte nicht falsch, aber erst gestern, wollte er doch glatt bei Rot über die Straße gehen. Zum Glück war ich ja bei ihm und habe mich extrem dagegen gewehrt, mich von einem 16Tonner überrollen zu lassen. Mensch-Mensch, sage ich nur, wie kann man so leichtsinnig sein. Na, wenn das schon alles wäre. Kaum das wir vor der Tür sind, hält er auch schon das komische Ding ans Ohr. Handy heißt es glaub ich. Ständig spricht er dahinein oder Tippt darauf herum, ohne seine Umgebung wahrzunehmen. Da ist es nun wirklich kein Wunder, das er noch immer kein Weibchen ä Frauchen gefunden hat. Du glaubst ja gar nicht wie anstrengend es sein kann, ständig auf so ein Herrchen aufzupassen. Schließlich muss man ja als Hund auch mal seinen Geschäften nachkommen, wenn Du verstehst was ich meine. Auch in meinem Revier ist immer was los. Fremde Hunde, Katzen und mansche Rotznasen von Kindern die einem das Leben auch oft nicht leichter machen. Dabei können sie doch echt froh sein das ich sie in meinem Revier dulde. Besonders der blöde Hund von gegenüber. Ich sag jetzt nicht was für eine Rasse er ist, denn sie sind nicht alle so wie er. Auf jeden Fall fängt er langsam an mich zu nerven. Und das will schon was heißen, denn so schnell bringt mich keiner aus der Ruhe. Pinkelt der doch jeden Morgen, an meinen Lieblings Baum vor dem Haus. Auch alles bellen und knurren half nichts. Und wie er dabei die Augen verdrehte und mich angrinste, wenn wir uns begegneten. Kurz darauf zeigte ich ihm meine Reaktion. Beißen konnte ich ihn nicht, hing ja genau wie er an der Leine, und außerdem völlig unter meinem nie wo. Sein Frauchen fuhr einen tollen Flitzer, echt cool, besonders die breiten Reifen hatten es mir angetan. Aber Irgendetwas fehlte. Am nächsten Morgen, wusste ich auch was es war. Die besondere Note. Ich zog mein Herrchen ganz sanft in die Richtung des Flitzers. Dann blieb ich stehen und verspürte plötzlich einen drang dem ich einfach nicht mehr standhalten konnte. So gab ich nach und tat das was ich notgedrungen tun musste. Just in dem Moment, vernahm ich ein lautes Bellen hinter mir. Na so ein Zufall, der Hund von gegenüber war hinter mir aufgetaucht. Ich verdrehte die Augen und grinste ihn an. „Ein schönes Auto hat Dein Frauchen“, sagte ich anerkennend, „besonders die Reifen, einfach zum anpinkeln schön.“ Er bellte und zog wie verrückt an seiner Leine. Doch weder sein Frauchen noch mein Herrchen hatten von meiner Tat was mitbekommen. Ich gebe zu, manchmal sind Handys doch für was gut. Jeden Morgen ging ich nun mit meinem Herrchen an den wunderschönen Flitzer vorbei. Ja ein bisschen Stolz machte es mich schon, denn schließlich trug der eine Reifen eine ganz besondere Note. Ach ja und noch was, es hatte sogar den Vorteil, dass ich mein Revier in ungeahnte weiten ausbreiten konnte. Aber genug jetzt von meinen kleinen Problemen. Denn eines Tages geschah etwas, dass mein Leben total auf den Kopf stellen sollte. Es muss nun so ungefähr 2 Jahre her sein, denn mit Zahlen und Jahreszeiten, habe ich es nicht so. Doch Winter konnte es auf keinen Fall sein, dafür war es viel zu warm und das weiße Zeug lag auch nicht herum. Herbst und Frühling waren es sicher auch nicht. Dann blieb eigentlich nur noch der Sommer übrig. Ja, ich glaube es muss Sommer gewesen sein. Oh mein Gott ja, jetzt erinnere ich mich noch ganz genau, es war der Sommer vor 2 Jahren. Ich spreche wirklich nicht gerne darüber, und hoffe Du erzählst es niemanden weiter lieber Leser. Es war ein wunderschöner Tag, der eigentlich überhaupt nicht mehr schöner werden konnte. Die Sonne schien und ich genoss die Freiheit auf dem Hundeplatz. Flirtete mit der einen oder anderen Hundedame herum, die auch mit ihren Herrchen und Frauchen da waren und diskutierte mit ihnen über die Weltlage. Am späten Nachmittag, ging ich mit meinem Herrchen wieder nachhause. Doch eins war komisch, denn mein Herrchen redete mit einem anderen Hundebesitzer über mich. Er tat wirklich sehr geheimnisvoll, denn ich konnte ihn kaum verstehen. Aber ich passte auf und wollte es unbedingt herausbekommen. Die verrücktesten Gedanken schossen mir durch den Kopf, vielleicht hatte er vor mich los zu werden oder weg zu geben. Nein, das würde er niemals tun. Andererseits, wer weiß schon was in dem Kopf eines Menschen vor sich geht, die ticken doch ganz anders als wir. Schließlich lag ich erschöpft unter dem Tisch in der Stube, als plötzlich das Handy meines Herrchens schrillte. Ich lauschte und hörte unglaubliches. „Hallo Herr Doktor“, sagte mein Herrchen in sein Handy. Oh Schreck, dachte ich, ist mein Herrchen etwa krank? Doch dann verlief das Gespräch in eine ganz andere Richtung. „Aber sagten Sie nicht, der Termin wäre erst nächst Woche?“ Kurze Pause. „Na gut, wenn es nicht anders geht…nein, ich meine in Ordnung, ein verstanden. Und nüchtern soll er kommen, natürlich.“ Was war das denn für eine Redensweise? Wer sollte nüchtern kommen, wir wohnten doch allein. Ich lauschte weiter und traute meinen Ohren kaum. „Eine Frage hätte ich da noch Herr Doktor, wie teuer ist die Operation, ich meine die Kastration?“ Ich fuhr entsetzt unter dem Tisch hoch und schlug mit dem Kopf gegen den Tisch. Kastration? Ich wusste ganz genau was das bedeutete. Und da wir beide Männlich waren und er ganz sicher nicht von sich sprach, konnte das nur eins bedeuten. Er stand vor mir und ich blickte zu ihm hoch. Ein verlegendes Grinsen machte sich auf seinem Gesicht breit als er mich sah. „Ähm, sagen Sie Herr Doktor“, flüsterte er ins Handy und wandte sich von mir ab, „glauben Sie die Hunde wissen was ihnen bevorsteht?“ Kurze Pause. Dann hellte sich sein Gesicht auf. „Völlig ahnungslos meinen Sie, na dann bin ich ja beruhigt. Also dann bis morgen um 9 Uhr.“ Mein Herrchen drehte sich wieder zu mir und lächelte mich Scheinheilig an. Ich und ahnungslos, das war wohl ein Witz? Ich fixierte ihn genau und sah es in seinen Augen. Er war Schuldig. Wie konnte er mir nur so etwas antun? Das heißt, noch hatte er es ja nicht, und wenn es nach mir geht wird er es auch nicht. Das war´s also, aus und vorbei. Ich war echt enttäuscht von diesem Menschen. Wie oft hatte ich ihm schon das Leben gerettet, und das war nun der Dank. Doch nun hieß es meine Flucht zu planen und meine Haut zu retten.

    
        Katzenjagd

    Ich wandte ihm mein Hinterteil zu und überlegt mir wie ich meinem grausamen Schicksal entgehen konnte. Kurz bevor ich einschlief wusste ich es. Morgenfrüh beim Gassi gehen würde ich mich losreißen und für immer davonlaufen. Es war kurz vor Sonnenaufgang, und ein kühler Wind wehte mir um die Nase als ich, mit meinem noch Herrchen, vor die Tür trat. Die Straße war leer so als würde sich niemand trauen mir heute über den Weg zu laufen. Übrigens, so schlaue Hunde wie ich, lassen sich immer ein Hintertürchen offen. Das bedeutet in meinem Fall, immer ein weites Halsband für den Fall der Fälle. Denn würde es mir nicht gelingen mich los zu reißen, würde ich dennoch mühe los meinen Hals aus der Schlinge, ich meine aus dem Halsband ziehen. Meine Laune war zum Zerreißen angespannt. Eins war klar, der nächste der mich jetzt nervte war dran. Er würde der Startschuss und gleichzeitig meine Flucht in ein neues Leben sein. Ich lauerte förmlich darauf meinem Schicksal zu entkommen. Hätte ich allerdings auch nur geahnt, was mich in den darauffolgenden Wochen erwarten würde, dann hätte ich mir unter Umständen den Besuch beim Arzt vielleicht doch noch überlegt. Angespannt, schnupperte ich hier und da und pieselte überall wo es mir gefiel. Verärgert blickte ich auf den Parkplatz, wo immer der Flitzer mit den breiten Reifen stand, denn ausgerechnet heute, war er nicht da. Plötzlich stellten sich meine Nackenhaare auf und ich spürte ein Tierisches Wesen stand hinter mir. Ein Atemzug genügte, und ich wusste wer es war. Ich sah den Schatten, besser noch ihren Schatten, der ins Licht der Straßenlaterne fiel. Fast hätte ich die blöde Katze vergessen, mit der ich schon seit einiger Zeit auf Kriegsfuß stand. Sie beschimpfte mich, wo und wann wir uns auch immer sahen. Normalerweise zerplatzen ihre Beschimpfungen wie Seifenblasen an meinen Ohren, doch an diesem Morgen wäre es besser sie nervte mich nicht. „Katze“, sagte ich, „verschwinde sonst wirst du es bereuen mir heute begegnet zu sein.“ Sie war eine zerzauste, widerlich stinkende und streitsüchtige Straßenkatze, dessen einziges Hobby es war andere Hunde zu nerven die an der Leine waren. „Letzte Warnung“, sagte ich und hoffte inständig, das sie nicht auf mich hörte. „Hey blöder Hund“, begrüßte sie mich und zeigte, breit grinsend, mir ihre Krallen. „Wen willst Du denn damit beeindrucken?“, fragte ich und ließ meine Zähne blitzen. „Böser Hund, mach sitz.“ Sie armte völlig unbegabt einen Menschen nach. „Also“, sagte ich und sah sie dabei ganz entspannt an, „ich werde jetzt bis 3 zählen…“ „Auweia, jetzt bekomm ich aber Angst“, sagte sie und zitterte demonstrative um mich zu ärgern. „Schau Dir doch nur Dein Herrchen an, wie er Deine Leine fest um seine Hand geschlungen hat.“ „Ich weiß“, sagte ich, „und außerdem Telefoniert er und beachtet uns nicht.“ Die Situation war perfekt, für mich, und die vor Freude darauf sie platt zu machen unbeschreiblich. „Ach, was ich Dir schon immer mal gerne sagen wollte“, sagte die Katze und tänzelte gefährlich vor meiner Nase herum, „Hunde, und besonders Du, sind die dümmsten und faulsten Tiere die es auf der Welt gibt. Hätte der Mensch nicht Mitleid mit euch, dann wärt ihr schon längst Ausgestorben.“ Da war er, der Startschuss. Die Jagd war eröffnet. Langsam ging ich auf sie zu und sie, immer noch ahnungslos, zurück. Die Leine strafte sich und mein Herrchen warf mir nur einen langweiligen Blick zu. Wie konnte er auch wissen, was gleich passieren würde. Grinsend schüttelte die Katze den Kopf. „Armer Hund, möchtest mich zu gerne fangen, nicht wahr. Wenn doch nur die dumme Leine nicht wäre.“ Sie sah mich mit einem Blick an, der gerade zu danach schrie, dass ich sie platt machen sollte. „Du sagst es“, erwiderte ich und setzte mich. „Ach du liebe Zeit.“ Die Katze stieß einen tiefen Seufzer aus und wandte sich von mir ab zu gehen. „Mit so einen dummen Hund will ich nie mehr etwas zu tun haben.“ „Katze“, sagte ich, „nur noch auf ein Wort.“ Sie blieb stehen und blickte über ihre Schulter zu mir zurück. Ihren Anblick werde ich niemals vergessen. Die Augen weit aufgerissen und ihr Fell sah aus als hätte sie in ein Starkstromkabel gebissen. Der Grund dafür war, ich war ohne Halsband. Ganz locker hatte ich es mir mit meiner Pfote abgestreift und winkte ihr nun damit zu. „Wie hast Du das…“ „Lauf um Dein Leben“, unterbrach ich sie, denn ich hatte einfach keine Lust mehr zu reden. „BLEIB HIER!“, hörte ich mein Herrchen, mein ex Herrchen hinter mir her brüllen. Interessierte mich überhaupt nicht mehr, denn er war Geschichte und das Abenteuer lag vor mir. Mein Motto: Packen-beißen-bellen ä ich meine, bellen-packen-beißen. Ich duldete keine Katze, die in meinem Revier herumstreifte und mir nicht den kleinsten Anstand und Respekt erwies. Unvorstellbar, wenn sich das herum sprach. Zu gegeben die Katze war schnell, aber ich war schlauer und ließ sie laufen. Cool, nicht wahr? Kleines Geheimnis gefällig? Ich war der Chef hier im ganzen Viertel, alle wussten das und zollten mir den nötigen Respekt. Nur gab es anscheinend immer noch den einen oder anderen, der meinte es nicht nötig zu haben. So lief ich also um einen Häuserblock, sprang lässig über ein paar Zäune und Hecken und blieb schließlich vor einer Sackgasse stehen und wartete hinter einer Mülltonne. Wie konnte ich nur wissen das diese blöde Katze ausgerechnet hier auftaucht? Lieber Leser, sei mir bitte nicht böse, aber das bleibt mein kleines Geheimnis. Außerdem wäre die Erklärung ziemlich kompliziert und würde Dich ganz sicher nur langweilen. Kurz darauf kam sie Miauend, bedeutet mit großer Schadenfreude, an mir vorbei gestrichen. Wie unvorsichtig, wenn jetzt ein böser Hund auftauchen würde. Nein, ich war kein böser Hund der vor hatte ihre 4…5…oder wieviel Leben auch immer zu rauben. Einzig und allein sollte sie eine Lektion bekommen. Damit sie mir bei der nächsten Begegnung, auf die ich gerne verzichten konnte, Respekt zollte. Noch hatte sie mich nicht bemerkt und ich lauschte ihre leichtsinnigen Worte: „Hat er etwa gedacht, er könnte eine ausgeschlafene Katze wie mich einholen? Was für ein blöder, angeberischer, dummer…“ „Gut aussehender, cooler und wahrscheinlich schlauster Hund der Welt“, half ich ihr aus. Bevor sie noch begriff wie ihr geschah, hatte ich sie gepackt, so wie man eben nur Katzen packen kann, und sie zwischen meinen Pfoten festgeklemmt. „Hallo Miezekatze“, grinste ich und legte ganz cool meinen Kopf schief. Klar, sie versuchte sich loszureißen mit allen Krallen die sie hatte. „Tob dich ruhig aus, ich habe Zeit“. Erschöpft gab sie schließlich auf. „Du…du weißt wohl genau wie man Katzen packen muss“, sagte sie Atemlos. „Darauf kannst du wetten.“ Ich hatte schon in frühester Jugend Bekanntschaft mit Krallen gemacht und wusste wie weh das tun konnte. „Was willst du von mir?“, jammerte sie mir was vor. Jeder andere hätte jetzt vielleicht Mitleid mit ihr, nicht so ich. Glaub mir lieber Leser, ich kannte die Fallen einer Katze zu genüge, denn hätte ich kein Fell…ich erspare Dir lieber Einzelheiten. „Lass mich überlegen“, tat ich sehr nachdenklich. „Ja richtig, hatte ich dich nicht gewarnt?“ Mein Druck verschärfte sich. „Au nicht so doll. Okay, du hast gewonnen und jetzt lass mich gefälligst wieder los“. Ich hörte gar nicht darauf was sie sagte und öffnet stattdessen meinen Mund ä Maul heißt es ja in unseren Kreisen. „Willst du mir etwa Angst machen?“, sagte sie und ich spürte ihren schnellen Herzschlag. Ohne ihr eine Antwort zugeben öffnete ich mein Maul weiter und weiter. Ihr Herzschlag erhöhte sich dem entsprechend und ich wusste, gleich würde sie ihre Lektion gelernt haben. „Bitte…bitte, tu mir nichts“, flehte sie und dieses Mal war es ein wirklich aufrichtiges Jammern. Mein Maul hatte ich nun ganz geöffnet. Kurz blickte ich in ihre Augen, dann hatte ich ihren Hals zwischen meinen Zähnen. Keine Sorge, es war kurz und Schmerzlos, sie spürte wirklich nichts. Ich hob meinen Kopf wieder an und sah geduldig in ihr Gesicht. „Ich warte“, sagte ich. „Du bist der Chef, der Meister, der schlaueste Hund von der Welt“, flüsterte sie. „Weiter“, forderte ich sie auf. „Ich werde dir jeden Tag Respekt zollen und jeder Katze erzählen, dass wir euch Hunde niemals wieder unterschätzen sollen“. Ich nickte zu Frieden. „Und sag ihnen allen, das es mein Revier ist. Sollten sie sich danach richten, werden wir alle wunderbar mit einander auskommen.“ „Das verspreche ich“, sagte sie. Konnte ich dieser Katze wirklich vertrauen? Noch hatte ich den Druck nicht gelockert. „Du weißt, dass ich dir ohne Mühe den Kopf hätte abreißen können. Lass uns lieber Freunde sein, denn dann kannst Du jeder Zeit auf mich zählen, wenn du Ärger hast.“ „Ich wäre doch überaus dumm, wenn ich Deinen Vorschlag ablehnen würde“, sagte sie. „Darauf antworte ich jetzt lieber nicht“, gab ich zurück. Langsam lockerte ich meine Pfoten von ihr. Oh, ich wusste sehr wohl, dass man einer Katze und erst Recht keine von der Straße, so einfach vertrauen sollte. „Du bist frei“, sagte ich und trat ein Schritt zurück. Sie streckte sich und atmete tief durch. „Weißt Du“, sagte sie, „wo ich gerade drüber nachdenke?“ Sie schüttelte den Kopf. „Freundschaft, ist was für Feiglinge und…“ Doch weiter kam sie nicht, denn es geschah etwas, wo wir beide nicht mitgerechnet hatten. Ein großes Netz fiel über uns und zog sich zu. Wir waren gefangen und es gab kein entkommen. Dann hörten wir ein Summen, das Netz wurde hochgehievt, wahrscheinlich mit Motorkraft. „Vergiss es“, sagte ich der Katze, die versuchte mit lautem Fauchen sich zu Befreien. Doch sie ignorierte mich. Kurz darauf hörte das Summen auf und wir fielen in einen schwarzen Transporter.
 


 
 
 

    
        Fahrt ins Ungewisse

    „Au…au…au“, jammerte die Katze, „mein armer Hintern.“ „Na das ist ja komisch“, sagte ich. „Was ist komisch?“, fauchte die Katze. „Irre ich mich, oder landet ihr Katzen nicht immer auf euren Pfoten?“ „Nein, du irrst dich nicht“, sagte die Katze schlecht gelaunt. „Es war nur keine Zeit mehr dafür.“ „Schon verstanden“, sagte ich und wandte mich von ihr. Es war offensichtlich, dass wir Tierfänger ins Netz gegangen waren. Nur gut, dass ich meine Hundemarke am Halsband trug. „Verdammt“, brummte ich, das Halsband hatte ich ja unterwegs zurückgelassen. „Gefangen“, jammerte die Katze, „wir sind gefangen.“ „Was du nicht sagst“, erwiderte ich und schloss kurz die Augen. „Ich will aber nicht gefangen sein.“ „Und ich will dein Katzenjammern nicht mehr hören, das nervt.
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